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NAMUR Open Architecture
NOA ebnet den Weg zur Digitalisierung in der prozesstechnischen Produktion

Die NAMUR hat mit der NE 175 „NAMUR Open Architecture (NOA)“ ein 

wegweisendes Dokument veröffentlicht, das der Digitalisierung in der 

prozesstechnischen Produktion einen Schub geben wird und unter Bei-

behaltung der klassischen Automatisierungspyramide die Nutzung umfangreicher 

Datensätze möglich macht – sowohl in Brownfield- als auch in Greenfield-Anlagen. 

Im CHEManager-Interview mit Michael Pelz, Clariant, stv. Vorstandsvorsitzender 

der NAMUR, und Jan De Caigny, BASF, Leiter des NAMUR-Arbeitskreises 2.8 „Auto-

matisierungsarchitekturen“, werden  Ziele und Grundprinzipien der NAMUR Open 

Architecture erläutert. Die Fragen stellte Volker Oestreich.

CHEManager: Was ist die grundle-
gende Idee für die Entwicklung der 
NAMUR Open Architecture?

Michael Pelz: NOA hat das Ziel, Pro-
duktionsdaten einfach und sicher 
nutzbar zu machen, insbesondere 
für Anlage- und Geräteüberwa-
chung, also das Monitoring, und für 
Optimierungen – sowohl in beste-
henden Brownfield- als auch in neu-
en Greenfield-Anlagen. Die Grund-
idee besteht in der Einführung einer 
offenen Schnittstelle zwischen der 
bestehenden Kern-Prozessautomati-
sierungs-Domäne und der neu defi-
nierten Monitoring and Optimization 
(M+O)-Domäne. Diese Schnittstelle 
wird anhand von Anwendungsfällen 
aus Industrie 4.0 und Digitalisierung 
definiert.

Damit können wir die Konver-
genz der hochinnovativen IT-Ent-
wicklungen mit den bestehenden 
OT-Automatisierungssystemen 
strukturiert  gestalten und dabei 
die Vorteile moderner Informati-
onstechnologie (IT) und bewährter 
Betriebstechnik (OT)  nutzen. Nur 
durch die Strukturierung dieser 
Entwicklungen von Anfang an kön-
nen wirklich offene, interoperable 
und skalierbare Lösungen entste-
hen, die durch Industrie 4.0 und 
Digitalisierung zusätzlichen Wert 
schaffen und gleichzeitig den sta-
bilen und zuverlässigen Betrieb der 
bestehenden Automatisierungslö-
sungen erhalten.

Jan De Caigny: Die Geschwindigkeit, 
mit der Innovationen in der Prozes-
sautomatisierung oder der Betriebs-
technik umgesetzt werden, hinkt 
der der modernen IT hinterher. Das 
Ebenenmodell für die Automatisie-
rung in der Prozessindustrie, auch 
Automations-Pyramide, NAMUR-Py-
ramide, Multi-Level-Modell, Ebe-
nen-Modell oder Purdue Enterprise 
Reference Architecture genannt, 
ist seit vielen Jahren weit verbrei-
tet und unterstützt den langfristig 
stabilen und zuverlässigen Betrieb 
von Prozessanlagen. Allerdings 
fehlt es den nach dieser Struktur 
aufgebauten Automatisierungssys-
temen an Offenheit, neue Techno-

logien werden mit Verzögerungen 
umgesetzt und die Kosten dafür 
sind hoch. Angesichts der rasanten 
Entwicklungen im Zusammenhang 
mit dem industriellen Internet der 
Dinge (IIoT), Industrie 4.0, mobilen 
Geräten, Cloud Computing oder Big 
Data ist diese traditionelle Architek-
tur zu einer Hürde für schnelle In-
novationen in der Prozessindustrie 
geworden.

Der Hauptvorteil des NOA-An-
satzes besteht darin, dass die 
Kern-Prozessautomatisierung (Core 
Process Control, CPC) weitgehend 
unbeeinflusst bleibt, was NOA für 
Industrie 4.0-Innovationen in Alt-
anlagen besonders attraktiv macht. 
Dies ist unerlässlich, denn viele Pro-
zessanlagen haben einen Gesamtle-
benszyklus von über 40 Jahren und 
ihre Automatisierungssysteme blei-
ben typischerweise 20 bis 25 Jahre 
in Betrieb.

Und wie soll das Ganze funktio-
nieren?

J. De Caigny: Die Grundidee von 
NOA ist die Einführung einer of-
fenen Schnittstelle zwischen der 
bestehenden Kern-Prozessautoma-
tisierungs-Domäne und der neu 
definierten M+O-Domäne. Diese 
Schnittstelle wird anhand von An-
wendungsfällen aus Industrie 4.0 
und Digitalisierung definiert. Mit 
anderen Worten, der klare Fokus 
von NOA liegt darauf, Anwendungs-

fälle innerhalb der M+O-Domä-
ne zu ermöglichen, indem Daten 
der Prozess automatisierung für 
M+O-Zwecke parallel zu den beste-
henden Automatisierungsstrukturen 
bereitgestellt werden.

In den vergangenen Jahren wurde 
immer wieder über das Ende der 
Automatisierungspyramide disku-

tiert – soll die jetzt künstlich wie-
derbelebt werden?

M. Pelz: Die NAMUR-Pyramide 
stellt immer noch eine ausgereifte 
und hochverfügbare Automatisie-
rungsarchitektur dar, weshalb wir 
sie auch nicht plötzlich auflösen 
können. Entsprechend struktu-
rierte Systeme ermöglichen der 
Prozessindustrie einen nach-
haltigen Betrieb mit gänzlich 
längeren Lebenszyklen als in 
vielen anderen Bereichen. 
Durch den Einsatz von 
NOA und MTP, wird 
es aber möglich we-
sentlich flexiblere 
und modulare-
re Konzepte 
in Kombi-
nation zu 

nutzen, und somit schrittweise eine 
Veränderung zu neuen zukünftigen 
Strukturen zu ermöglichen, mit 
vertretbarem Aufwand und Risiko.

J. De Caigny: Die Automatisierungspy-
ramide ist eine bewährte, allgemein 
anerkannte und gut etablierte Auto-
matisierungsstruktur, die im Wesent-
lichen aus vier Ebenen besteht. In 
der Feldebene (Ebene 1) findet die 
physikalische Interaktion mit dem 
Prozess über Sensoren und Aktoren 
statt. Die Prozessleitebene (Ebene 
2) konzentriert sich auf eine stabile 
und zuverlässige Prozessautoma-
tisierung und den Anlagenbetrieb, 
einschließlich der Mensch-Maschi-
ne-Schnittstelle (HMI) für die Anla-
genbetreiber. Um dies zu erreichen, 
muss eine große Datenmenge aus 
der Feldebene unter strengen An-
forderungen an die Echtzeitfähigkeit 

und Systemverfügbarkeit verarbei-
tet werden. Auf der Betriebsleitebe-
ne (Ebene 3) werden verdichtete und 
kontextualisierte Informationen ver-
arbeitet, so dass die Echtzeitanfor-
derungen im Bereich von Minuten 
oder Stunden liegen. Die Geschäfts- 
und Logistiksysteme einschließlich 
der Unternehmensressourcenpla-
nung finden sich in Ebene 4.

Aufgrund des technischen Fort-
schritts können die Funktionalitä-
ten mehrerer dieser  Ebenen – ins-
besondere bei kleineren Anlagen 
– inzwischen in übergeordneten 
Systemen realisiert werden. Das 
heißt, es gibt keine direkte Eins-
zu-Eins-Entsprechung zwischen 
der Funktionsebene und der Imple-
mentierung in getrennten Systemen 
mehr.

NOA soll also den Spagat schaffen, 
Bewährtes zu erhalten und gleich-
zeitig technologische Fortschritte 
zu implementieren. Wie genau soll 
das geschehen?

M. Pelz: Wenn man unter dem Spagat 
keine Notlösung versteht, kann man 
das so sagen. Wir haben für NOA 
sechs Leitsätze definiert, die die 
Entwicklung und Umsetzung des 
Konzepts regeln: NOA soll die beste-
hende und bewährte Automatisie-
rungsarchitektur additiv ergänzen 
und erweitern, also offen für neue 
Ansätze innerhalb von Industrie 
4.0 sein, Das macht unser Konzept 
somit besonders für Altanlagen 
so interessant. Wir konzentrieren 
uns auf M+O Anwendungsfälle und 
nicht auf die Anlagenautomatisie-
rung und -bedienung und ermög-
lichen so neue Ansätze, Dienst-
leistungen und Geschäftsmodelle, 
die im Rahmen von Industrie 4.0 
entwickelt werden. Eine wichtige 
Forderung von uns ist die Offenheit: 
NOA muss offen und interoperabel, 
nicht proprietär sein, also unabhän-
gig von einzelnen Anbietern. Das er-

reichen wir durch die Verwendung 
bestehender offener Standards, und 
damit ermöglichen wir gleichzeitig 
die Integration von sich schnell än-
dernden IT-Komponenten, lokal und 
global, vom Feld bis zur Unterneh-
mensebene.

J. De Caigny: NOA M+O ist nicht für 
die Kern-Prozessautomatisierung 

verantwortlich und erlaubt so-
mit die Verwendung weniger 

strenger Anforderungen 
an seine Systemkompo-

nenten, was wieder-
um die Nutzung von 

IT-Technologien für 
alle Systemkom-

ponenten er-
öffnet. Somit 

können wir 
die Kos-

ten pro Information durch offene, 
skalierbare und integrative Ansätze 
deutlich reduzieren. Innovative Mo-
nitoring- und Optimierungsanwen-
dungen haben einen klaren Fokus 
auf die Kosten und den Nutzen für 
die aus der Produktionsanlage ge-

wonnene Information, indem sie die 
Frage stellen: „Was ist der Mehr-
wert einer Information und wie viel 
kostet es, sie zu sammeln?“ NOA 
wird Möglichkeiten zur Senkung 
der Gesamtkosten pro Informati-
on ermöglichen, die sich aus einer 
Kombination von Sensorkosten, 
Anschlusskosten, Engineeringkos-
ten, Montagekosten, Inbetriebnah-
mekosten sowie Wartungs- und 
Lebenszykluskosten zusammen-
setzen. Die Verfügbarkeit und Si-
cherheit bestehender Automati-
sierungssysteme wir dabei nicht 
gefährdet. NOA-Lösungen können 
eine geringere Verfügbarkeit und 
Zuverlässigkeit aufweisen als die 
bestehenden Automatisierungslö-
sungen in der Kernprozess-Auto-
matisierung, dürfen aber nicht die 
Stabilität, Verfügbarkeit, Sicherheit 
und Zuverlässigkeit der Kern-Pro-
zessautomatisierung beeinträchti-
gen.

Sie haben den wirtschaftlichen 
Nutzen betont, den NOA bringen 
soll – gleichzeitig gibt es Anforde-
rungen nach mehr Flexibilisierung 
und damit verbunden Modularisie-
rung in prozesstechnischen Ferti-
gungsanlagen – wie passt das mit 
NOA zusammen? 

J. De Caigny: NOA wurde nur wenige 
Jahre nach der Modular Automati-
on Initiative gemäß NAMUR-Emp-
fehlung NE 148 und VDI/VDE/
NAMUR-Richtlinie 2658 und mehr 
oder weniger zeitgleich zum Kon-
zept von Open Process Automation 
für zukünftige Automatisierungssys-
teme vorgestellt. Im Rahmen dieser 
schnellen Weiterentwicklungen 
kann es für die Endanwender kom-
plex werden, zu verstehen, welche 
dieser Technologien für sie relevant 
sind und ob sie sich gegenseitig aus-
schließen oder ob es möglich ist, sie 
und ihre Vorteile in einer Anlage zu 
kombinieren.

Um die Möglichkeit der Koexis-
tenz dieser Technologien in einem 
Produktionswerk zu bewerten, ist 

es wichtig, das Ziel jedes der drei 
Ansätze hervorzuheben:
 ▪ NOA soll neue Digitalisierungs- 
und Industrie 4.0-Anwendungs-
fälle besonders in bestehenden 
Anlagen ermöglichen und hat ei-
nen klaren Fokus auf Monitoring 
und Optimierung; die Kern-Pro-
zessautomatisierung bleibt weit-
gehend unberührt.

 ▪ Die modulare Produktion soll die 
Flexibilität von Produktionsanla-
gen erhöhen, um den sich schnell 
ändernden Marktanforderungen 
der Chemie und Pharmazie ge-
recht zu werden, indem die Pro-
zesstechnologie, die mechanische 
Konstruktion und die Automati-
sierungstechnik (durch das MTP) 
modularisiert werden. Dies wird 
die Integration von Modulen in 
den Core Process Control-Bereich 
erheblich erleichtern.

 ▪ Die Open Process Automation OPA 
wird mit dem Ziel entwickelt, die 
Ära der proprietären Automati-
sierungslösungen zu beenden und 
eine standardbasierte, offene, si-
chere und interoperable Prozess-
automatisierungsarchitektur zu 
definieren, sowohl hardware- als 
auch softwaremäßig.

M. Pelz: Ausgehend von den unter-
schiedlichen Zielen, die hinter die-
sen Initiativen stehen, ist klar, dass 
alle drei Technologien harmonisch 

in derselben Produktionsanlage 
nebeneinander existieren können/
müssen, wobei jede auf ihre Wei-
se einen Mehrwert für den Pro-
duktionsprozess darstellt. In Zu-
kunft könnte eine Anlage über ein 
Kern-Automatisierungssystem ver-
fügen, das auf dem OPA-Standard 
basiert, dann flexibel mehrere mit 
einem MTP ausgestattete Packa-
ge-Einheiten integriert und NOA 
M+O-Anwendungen und -Dienste 
für die Kern-Automatisierung wie 
auch für die Package-Einheiten 
nutzt, um das Verhalten der physi-
schen Anlage und der Prozesse zu 
überwachen und zu optimieren.

Damit dieses Szenario Realität 
wird, ist eine enge Zusammenarbeit 
zwischen allen Initiativen erforder-
lich. Genau das ist das Ziel der NA-
MUR, durch die intensive und sehr 
positive Kooperation mit dem ZVEI 
zu den Themen NOA und MTP und 
durch die enge Verbindung zum 
Open Process Automation Forum 
für die OPA-Entwicklung, die zwin-
gend notwendige Interoperabilität 
langfristig sicherzustellen.

Über NOA kommen die Core Process 
Control und die Firmen-IT-Systeme 
– möglicherweise auch Cloud-Platt-
formen – schneller und einfacher 
miteinander in Kontakt. Wie kann 
da noch die Cyber Security für die 
CPC gewährleistet werden? 

M. Pelz: Ein wichtiges Thema hin-
sichtlich der Anlagenverfügbarkeit 
und Automatisierungssicherheit 
ist, dass der NOA-Kommunikati-
onskanal frei von Rückkopplungen 
in den CPC-Bereich ist. Es muss 
sichergestellt sein, dass es keiner-
lei ungewollte und unkontrollierte 
Rückmeldungen aus dem zweiten 
Kommunikationskanal gibt, die die 
primäre Kommunikation oder die 
primären Systeme in irgendeiner 
Weise verändern.

Vom Fließbild bis 
zur Instandhaltung  

Informieren Sie sich unter: www.prodokng.de
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                ist die CAE-Softwarelösung für alle Anlagenbetreiber und -planer, 
die schnelle, intelligente, effi ziente und durchgängige Lösungen bevorzugen. 
Dank neuer Module geht mit ProDOK NG nicht nur die PLT-Planung effi zient 
von der Hand, auch R&I-Fließbild und E-Technik-Planung werden jetzt smarter.

  Die Kern-Prozessautomatisierung  
bleibt durch NOA  

weitgehend unbeeinflusst.
Jan De Caigny, BASF und NAMUR

Wir haben für NOA sechs  
Leitsätze definiert, die die Entwicklung 
und Umsetzung des Konzepts regeln.

Michael Pelz, Clariant und  NAMUR

Fortsetzung auf Seite 22  ▶

http://www.prodokng.de
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Flexibilität im Krisenmanagement
OpEx-Forum 2020 widmet sich der Führung in turbulenten Zeiten

Die Covid-19-Pandemie hat in kur-
zer Zeit große Veränderungen ver-
ursacht – im privaten Alltag genauso 
wie im geschäftlichen Bereich. Fle-
xibilität im Krisenmanagement ist 
gefragt – insbesondere die Führung 
aus der Ferne ist ein Prüfstein. Im 
OpEx-Forum, das am 18. und 19. 
November 2020 virtuell über die 
Bühne geht,  diskutieren Spitzen-
kräfte aus Wirtschaft, Politik und 
Wissenschaft, wie sich Können, 
Wissen und Vertrauen jetzt auszahlt.

Durch die veränderten Anforde-
rungen mussten viele Firmen ihre 
gültigen Geschäftspläne hinterfra-
gen und reagieren. Politiker mussten 
unter Zeitdruck Risiken abschätzen, 
Entscheidungen herbeiführen und 
umsetzen. Jeder Einzelne hatte für 
sich zu entscheiden, inwieweit er 
sich der veränderten Situation an-
passen wollte oder musste. Change- 
Management war gefragt und ist 
möglich geworden auch da, wo noch 
vor einem Jahr die Hürden unüber-
windlich erschienen: Digitalisierung 
war ein Schlüssel, ob beim Home-
office, der Fernwartung oder bei 
virtuellen Treffen, Veranstaltungen, 
Messen. Aber was bedeutet Vertrau-
en und insbesondere Vertrauen in di-
gitale Lösungen während der Krise?

Vertrauen und Entscheiden

Die Corona-Warn-App ist ein we-
sentlicher Bestandteil der Pande-
miebekämpfung. Sie beruht auf 
einer technologisch anspruchsvol-
len Weiterentwicklung der Blue-
tooth-Technologie. Während ihrer 
Entwicklung gab es eine Vielzahl an 

Hürden sowohl technischer als auch 
kommunikativer Art. Unter hohem 
Zeitdruck, großer Aufmerksamkeit 
sowie wenigen und widersprüchli-
chen Informationen musste die App 
entworfen werden. Letztlich zeigen 
18 Mio. Downloads, dass die Corona- 
Warn-App eine breite Vertrauensba-
sis in der Bevölkerung hat. Welche 

Lehren wir daraus ziehen können, 
wird der digitalpolitische Sprecher 
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
Tankred Schipanski im OpEx-Forum 
darstellen.

Powern und Pausieren

Daniel Strigel ist ehemaliger 
Weltklassefechter und heutiger 
Leiter des Olympiastützpunktes 
Rhein-Neckar. Dort erlebt er täg-
lich, wie essenziell eine gute Trai-
ningsplanung inklusive eines guten 
Regenerationsmanagements ist, 
um in der internationalen Spitze 
zu bestehen. Er promotet das Über-
leben in der Leistungsgesellschaft 
mit Konzepten aus dem Spitzen-
sport: Im 21. Jahrhundert fallen 
Aktionismus, Leistungsverlust so-
wie mentale und körperliche Be-
schwerden bis hin zu Burnout ge-
rade bei Leistungsträgern immer 
häufiger auf. Die Ursache liegt 

meist darin, dass Führungskräfte 
dem Thema Regeneration zu we-
nig Bedeutung beimessen. Moder-
nes Selbstmanage ment verbindet 
hingegen hohe Leistung mit guter 
Gesundheit und innerer Zufrieden-
heit. Wie dies gelingen kann, weiß 
der Spitzensport: Athleten trainie-
ren ihre Regenerationsfähigkeit 

kontinuierlich, um sie in Phasen 
von Höchstleistung gezielt einset-
zen zu können.

Krisenmanagement und OpEx-Aktivitäten

Die Covid-19-Pandemie hat in kur-
zer Zeit große Veränderungen ver-

ursacht. Beispielsweise sind im Le-
bensmittelsektor die Bedarfe durch 
die veränderten Lebensweisen 
deutlich gestiegen. Jede Ressource 
wurde für die Sicherstellung der 
Produktion benötigt. Daher sind bei 
vielen Firmen auch die Ressourcen 
für das OpEx-Programm auf den 

Prüfstand gestellt worden. Einige 
Organisationen haben die laufen-
den OpEx-Aktivitäten eingestellt 
und sich voll auf das Krisenmanage-
ment konzentriert. Peter Weidemei-
er, Geschäftsleiter der Glockenbrot 
Bäckerei, beleuchtet in seinem Vor-
trag die Konsequenzen dieser Vor-
gehensweise.

Problemlösung und Selbsterneuerung

Vorne bleiben in turbulenten Zeiten 
– das ist das Ziel aller, die in irgendei-
ner Form Verantwortung für ihr Un-
ternehmen tragen. Aber was brau-
chen Führungskräfte insbesondere 
in diesen Zeiten, um die Leistungs-
fähigkeit ihrer Organisation auf top 
Niveau zu halten? Diesen Themen 
widmen sich Oliver Borgmeier, Chief 
Operating Officer von OQ Chemi-
cals, Christoph Hardt, Gründer und 
Geschäftsführer von Comatch, oder 
Matthias Fahr und Marcus Müller- 
Kattwinkel, beide Partner bei Conor 

Troy Consulting, mit Vorträgen und 
Breakout Sessions im Rahmen des 
OpEx-Forum 2020. 

Volker Oestreich, CHEManager

 n www.conortroy.com 

 n www.opex-forum.de

Jeder unserer Verfahrens- und Anwendungstechniker  
kennt diesen Wunsch: Den Prozess perfektionieren. Ihn effizi-
enter, zuverlässiger und profitabler zu machen. Ihr gemeinsamer 
Antrieb? Die Suche nach optimalen Lösungen für anspruchsvolle 
Mischanforderungen.

Wenn wir als Berater, Prozessoptimierer und Anlagenbauer mit 
unseren Kunden arbeiten, geht es nicht um das maximal technisch 
Machbare. Es geht um signifikante, nachweisbare Einsparungen bei 
Prozesszeit, Platzbedarf, Ressourcen und Energieverbrauch. 

Denn Ihr Prozess ist Mehrwert.

www.ihr-prozess-ist-mehrwert.de

Dr. Hans-Joachim Jacob
Verfahrens- und Anwendungstechniker bei der ystral gmbh

Im Kopf immer
bei Ihrem 
Mischprozess

Und was können wir für  
Ihren Prozess tun?
Auf www.ihr-prozess-ist-mehrwert.de  
erfahren Sie mehr über unsere Verfahrens- und 
Anwendungstechniker anhand von Case Studies, 
White Paper, Vorträgen und mehr rund um unsere 
110% MIXING SOLUTIONS. NAMUR Open Architecture

J. De Caigny: Aktuelle Kommunika-
tionsprotokolle verhindern diese 
Rückmeldungen nicht. Daher müs-
sen technische und/oder betrieb-
liche Gegenmaßnahmen ergriffen 
werden, um die Änderung der pri-
mären Kommunikation oder Kon-
figurationsänderungen am Gerät 
über die zweite Schnittstelle zu 
verhindern. Aus diesem Grund gibt 
es innerhalb von NOA auch ein ent-
sprechendes Security-Konzept, in 
dem z.B. Gegenmaßnahmen durch 
die „NOA Diode“ repräsentiert wer-

den. Der Name beschreibt den ein-
seitig gerichteten Datenfluss, defi-
niert aber keine technische Lösung. 
Die erforderliche Funktionalität 
kann technisch auf verschiedene 
Weise realisiert werden. Explizit für 
dieses Thema wird es eine weitere 
eigenständige NE geben, die NE 177.

M.Pelz: Darüber hinaus sieht das 
NOA Konzept vor, dass Optimie-
rungsvorschläge die von M+O-An-
wendungen erstellt wurden, auch 
zurück in die CPC-Domäne fließen 
können. Um solche Rückmeldungen 
zukünftig zu ermöglichen ist ein 

„Verification of Request“ (VOR) als 
sichere und überwachte Schnittstel-
le im NOA-Konzept vorgesehen. Das 
ist der nächste Entwicklungsbereich 
für NOA.

Bitte formulieren Sie zum Schluss 
in einem Satz, wie NOA schnellst-
möglich Realität in prozesstechni-
schen Anlagen werden kann.

M. Pelz:  Durch den flexiblen Einsatz 
von NOA, parallel zur bestehenden 
Prozessautomatisierung, können 
erste Projekte mit geringem Budget 

und Risiko umgesetzt werden, wobei 
die Interoperabilität die Investiti-
onssicherheit langfristig garantiert. 
Diese Kombination ist wichtig für 
eine möglichst breite Akzeptanz.

J. De Caigny:  Durch den starken Fo-
kus auf Use Cases, die uns als An-
wender einen wirklichen Mehrwert 
liefern, und durch die enge Zusam-
menarbeit zwischen NAMUR, ZVEI 
und der akademischen Welt hat NOA 
alle Chancen, sehr schnell in markt-
reifen Produkten verfügbar zu sein.

 n  www.namur.de

◀  Fortsetzung von Seite 20

Führung aus der Ferne ist ein  
Prüfstein – Können, Wissen und  

Vertrauen wird sich jetzt auszahlen.
Marcus Müller-Kattwinkel, Partner, Conor Troy Consulting

Die neue Rolle des Managements  
sieht anders aus – Creating Context  

ist der Schlüssel!
Matthias Fahr, Partner, Conor Troy Consulting

Mit Simulation zur Flow Chemistry
Im Team vom Batch- zum Konti-Produktionsprozess

Um Anwender bei der Umstellung ihrer Batch-Produktionsprozesse zu 

optimierten Konti-Produktionsprozessen kompetent zu begleiten, bie-

ten Ehrfeld Mikrotechnik, Encos und die DMT Group ihr Know-how und 

ihre Kompetenzen weltweit partnerschaftlich für Projekte an.

Die Veränderung des Produktport-
folios weg von Commodities hin zu 
kundenspezifischen Spezialitäten 
zählt zu den aktuellen Herausfor-
derungen der Prozessindustrie. Die 
Flow Chemistry oder Milli- und Mi-
kroreaktionstechnik (MRT) ist eine 
Technologieplattform, die hierfür 
enorme Vorteile bieten kann. Den 
Kern der gemeinsamen Strategie 
bildet der Miprowa-Produktions-
reaktor von Ehrfeld sowie die von 
Encos für diesen Millistrukturre-
aktor maßgeschneiderte Prozess-
simulationssoftware. Mit diesem 
integralen Konzept gelingt es, dem 
Anwender einen Service von der 
Prozesssimulation bis hin zur ferti-
gen Anlage im Produktionsmaßstab 
zu bieten.

Technologie

MRT ersetzt den diskontinuierli-
chen Batch-Prozess durch ein kon-
tinuierliches Verfahren, bei dem 
Reaktionen in Strukturen mit stark 
verkleinerter Bauweise stattfinden. 
Damit werden eine verbesserte Pro-
zesskontrolle und die deutliche Ver-
kleinerung von reaktiven Volumina 
erreicht. 

Die Mikroreaktionstechnik liefert 
inzwischen entscheidende Impulse, 
um Anlagen der chemischen Ver-
fahrenstechnik kompakter, effizi-
enter und sicherer zu gestalten. Im 
Vergleich zu klassischen Reaktoren 
ist das Verhältnis von Oberfläche zu 
Reaktionsvolumen sehr viel größer. 
Dadurch lassen sich Reaktionstem-

peraturen besser steuern, uner-
wünschte Nebenreaktionen unter-
drücken und die Prozessdauer sig-
nifikant verkürzen. Um dabei auch 
produktionsrelevante Durchsätze 
zu realisieren, wird das Prinzip der 
Mikrostrukturierung auf Strukturen 
im Millimeterbereich übertragen. 
Die exzellente Durchmischung und 
die vorzügliche Temperaturkon-
trolle mit kaum messbaren Tempe-
raturgradienten über das gesamte 
Reaktionsvolumen sind in einem 
klassischen Batchreaktor nicht zu 
erreichen. Durch die exakte Be-
herrschbarkeit des Reaktionspro-

zesses lassen sich die Reaktionspa-
rameter besser anpassen, was auf 
eine höhere Reinheit der Produkte 
und bessere Erträge hinausläuft. 
Die kleinen Reaktorvolumina in der 
Flow Chemistry / MRT ermöglichen 
die Ausweitung der physikalischen 
Prozessbedingungen zu höheren 
oder tieferen Temperaturen oder 
Drücken bei einer gleichzeitig siche-
ren und voll kontrollierten Einheit.

Der aus der Technologie resultie-
rende wirtschaftliche Nutzen ergibt 
sich insbesondere durch die hohe 
Ausbeute und den geringen Anteil 
an Nebenprodukten, aber auch 

durch die nachhaltige Anlagensi-
cherheit (Safety), einen geringerer 
Energieverbrauch und den besseren 
Carbon Footprint.

Simulation

Sowohl für die Optimierung beste-
hender als auch für die Planung 
neuer Anlagen ist die Prozesssimu-
lation ein wesentliches Werkzeug 
zur Unterstützung des Entwurfs, 
der Analyse und des Betriebs ver-
fahrenstechnischer Prozesse. Ne-
ben langjähriger verfahrenstech-
nischer Expertise bedarf es eines 

vertieften Prozessverständnisses 
und modernster Software, um das 
reale Verhalten einer Anlage auch 
in einem Rechenmodell fachge-
recht abbilden zu können. Die um-
fassende Erfahrung von Encos auf 
dem Gebiet der Modellbildung und 
Prozesssimulation stellt hierfür eine 
zentrale Grundlage dar.

Teamwork

Durch die Zusammenarbeit des Re-
aktorherstellers Ehrfeld Mikrotech-
nik, des Prozessspezialisten Encos 
und des Anlagenbauers DMT Group 
ist es möglich, Konti-Prozess-Anla-
gen für die Chemie zu realisieren – 
auch in Anwendungsfeldern, in de-
nen man bisher auf Batch-Prozesse 
angewiesen war. 

Volker Oestreich, CHEManager

 n www.dmt-group.com 

 n www.ehrfeld.com 

 n www.encos.de 

Miprowa Produktionsreaktor für eine Durchsatzkapazität von bis zu 10.000 t/a  
bei einer Nennweite von 400 mm und einer Länge von 7,50 m. 

© Ehrfeld

http://www.ihr-prozess-ist-mehrwert.de
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